
ndré Breton (4),
der Wortführer
des Surrealismus,
schrieb 1940 in

seiner „Anthologie des
Schwarzen Humors“: „Der
ganze noch  im Entstehen
begriffene moderne Mythos
stützt sich an seinem Anfang
auf die beiden, ihrem Geist
nach fast nicht zu unterschei-
denden Werke von Alberto
Savinio und seinem Bruder
Giorgio de Chirico, Werke,
die ihren Kulminations-
punkt am Vorabend des
Krieges von 1914 erreichen.“
Die Ausstellung „Die ande-
re Moderne – de Chirico/Sa-
vinio“ (1), die erste Retro-
spektive dieser Größenord-
nung seit fast zwanzig Jah-
ren, bietet den Besuchern
die Gelegenheit, den einzig-
artigen Beitrag der Brüder
zur Moderne kennen zu ler-
nen. Zum ersten Mal wird
der Werdegang von de Chi-
rico gezielt anhand von
Schlüsselwerken und im
Dialog mit dem malerischen
Werk von Savinio zur Dis-
kussion gestellt. Die Werk-
schau zeigt neben etwa 100
Gemälden de Chiricos – mit
Schwerpunkt auf der meta-
physischen Periode zwischen
1909 und 1919 –  eine kon-
zentrierte Auswahl von un-
gefähr 30 Werken Savinios.

Durch die Konzeption der
metaphysischen Kunst lei-
teten Giorgio de Chirico
(1888–1978) und sein Bruder
Andrea, besser bekannt un-
ter seinem Pseudonym Al-
berto Savinio (1891–1952),
eine der größten künstleri-
schen Revolutionen des 20.
Jahrhunderts ein. Die ge-
samte europäische Moderne,
von Dadaismus, Surrealis-
mus und Neuer Sachlichkeit
bis hin zu Pop-Art, Arte Po-
vera und der italienischen
Transavanguardia der 80er-
Jahre, wurde von den Ideen
und Werken der Brüder in-

spiriert. Seit 1909 begann de
Chirico, seine poetischen
Bildwelten aus leeren, arka-
dengesäumten Plätzen mit
langen Schlagschatten, Sta-
tuen, Schornsteinen und
Gliederpuppen sowie aus
bizarren metaphysischen In-
terieurs zu entwickeln. Savi-
nio, Musiker von Haus aus
und später Schriftsteller,
veröffentlichte als erster das
kunsttheoretische System,
das für eine neue Sichtweise
der Dinge und somit für die
Konzeption einer „anderen“
Moderne grundlegend wur-
de. Erst gegen Ende der
20er-Jahre begann auch er,

seine künstlerischen Visio-
nen in Malerei umzusetzen. 

Die Beurteilungen der
metaphysischen Malerei,
der Pittura metafisica, ge-
hen bis heute weit auseinan-
der. Als irrationales Phäno-
men einer visionären Fanta-
sie wird sie im Rahmen der
Avantgarde gesehen. Als
früher Ausdruck einer anti-
modernen Strömung hinge-
gen soll sie die so genannte
Rückkehr zur Ordnung An-
fang der 20er-Jahre vorweg-
genommen haben. Beides
verfehlt in seiner Einseitig-
keit die tiefere Bedeutung
der Pittura metafisica.

Nach einem Zeugnis von
André Billy (2) soll der fran-
zösische Dichter Guillaume
Apollinaire, der zu den
frühesten Förderern von de
Chirico und Savinio gehörte,
beim Anblick der als „Werke
eines hypochondrischen Um-
zugskandidaten“ titulierten
metaphysischen Bilder von
de Chirico schallend gelacht
haben. Derselbe Apollinaire
hatte André Breton (3) ge-
genüber bezeugt, dass de
Chirico in diesen Jahren an
gewissen „koenästhetischen
Störungen“ gelitten habe,
welche als „Bauchschmer-
zen“ und „Migräne“ be-
zeichnet wurden. De Chirico
verwahrte sich später in sei-
nen Memoiren (8) vehement
gegen die von den Surreali-
sten  lancierte Interpretati-
on, derzufolge seine meta-
physische Malerei einer
„verrückten Inspiration“
durch „Halluzinationen“
verpflichtet gewesen sei.
Dennoch werden die in me-
dizinischer Terminologie no-
tierten Beobachtungen sei-
ner Zeitgenossen unweiger-
lich die Neugierde und das
Interesse des Arztes er-
wecken, de Chiricos Leben
und Werk einer Prüfung
durch seinen klinischen
Blick zu unterziehen.

Eine klinische Lektüre
von de Chiricos autobiogra-
fischen Schriften ergibt zahl-
reiche Beschreibungen von
Kopfschmerzattacken und
vielfältigen Migräneaura-
symptomen, die die von Bre-
ton überlieferte Diagnose ei-
ner Migräne zweifellos bele-
gen (11), wie erstmals in ei-
nem von Fuller und Gale
1988 im British Medical
Journal (9) veröffentlichten
Artikel nachgewiesen wur-
de, der allerdings bisher in
der Kunstwissenschaft nicht
rezipiert wurde. Ohne sich
einem kruden Reduktionis-
mus verschreiben zu wollen,
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ist doch festzustellen, dass
die Migräne nicht bloß eine
biografische Kuriosität, son-
dern das Herz von de Chiri-
cos künstlerischem Schaffen
während seiner ersten meta-
physischen Periode darstellt.
Diese Diagnose präzisiert 
eine Formulierung von Mau-
rizio Calvesi (5), wonach 
de Chiricos metaphysische
Malerei im Zeichen einer 
schweren körperlichen Krank-
heit entstanden sei. Die Mi-
gräneaura als eine Quelle
künstlerischer Inspiration an-
zutreffen ist keineswegs so
ungewöhnlich, wie es den
Anschein haben mag, denkt
man an vergleichbare Fälle
aus der Kulturgeschichte
(10) wie Hildegard von Bin-
gen, Hieronymus Cardano,
Blaise Pascal, Lewis Carroll.

Wesentliche Aspekte der
von de Chirico als Offenba-
rung, als Rätsel benannten
Erfahrung seines künstleri-
schen Genius enthüllen sich
dem klinischen Blick als
Schibbolet der Migräneaura.
Die Entstehung seines ersten
metaphysischen Bildes „Ge-
heimnis eines Herbstnach-
mittags“ aus dem Jahr 1909
beschrieb de Chirico (7) mit
der Präzision ei-
nes klinischen Be-
richts, der nur der
Hinzufügung eini-
ger medizinischer
Termini bedarf,
um dem Leser als
detaillierte Schil-
derung einer klas-
sischen Migräne-
attacke nachvoll-
ziehbar zu werden.
„An einem klaren
Herbstnachmit-
tag“, schrieb de
Chirico 1912, „saß
ich mitten auf der
Piazza Sante Cro-
ce in Florenz auf einer Bank.
Selbstverständlich sah ich
den Stadtplatz nicht zum er-
sten Male. Ich war gerade

von einer langwierigen und
schmerzhaften Erkrankung
des Darms genesen [abdomi-
nelle Migräne] und daher
gleichsam im Stand einer
morbiden Sensualität [Hy-
persensitivität für Licht,
Lärm und Gerüche; sensori-
sche Migräneaura] . . . In der
Mitte des Platzes erhebt sich
das Denkmal Dantes . . . Das
Standbild wurde in weißem
Marmor ausgeführt. Die Zeit

hat ihm dann eine
graue Patina ver-
liehen, die dem
Auge wohl tut [Hy-
persensitivität für
Licht]. Die Herbst-
sonne, noch heiß
und hell [Trigger-
faktoren der Mi-
gräneattacke], fiel
auf das Denkmal
und auf die Schau-
seite der Kirche.
Da hatte ich den
befremdlichen Ein-
druck, diese Dinge
zum ersten Mal zu
sehen [Jamais-vu-

Empfindung]. Die Komposi-
tion des Bildes stand mir auf
einmal im Geiste vor Augen.
Jedesmal wenn ich das Bild

heute betrachte, sehe ich
auch jenen Augenblick wie-
der. Was damals geschah,
kann ich nicht erklären; es
bleibt Geheimnis. Ich möch-
te daher auch das aus ihm
kommende Bild Geheimnis
nennen.“ Bei den oftmals
nachts auftretenden Attak-
ken seiner Migräne mit Aura
verwandelten sich die Räu-
me mit ihren Wänden, Zim-
merecken und niedrigen
Decken, die de Chirico so
sehr liebte, in metaphysische
Interieurs. De Chirico be-
schrieb diese wiederkehren-
den nächtlichen Migräne-
attacken in seinem Roman
„Hebdomeros“ (6): „An die-
sem Abend kam Hebdome-
ros aufgewühlt nach Hause . . .
Mein Gott, wie war das alles
dunkel! Faszinierende Bän-
der, kalte, gierig züngeln-
de Flammen, beängstigende
Blasen, Linien, die mit einer
maestria gezogen waren, die
er seit langem selbst der 
Erinnerung entschwunden
glaubte, sanfte Wellen, hart-
näckig, gleichförmig, stiegen,
stiegen unaufhörlich zur
Zimmerdecke. All dies ver-
flüchtigte sich spiralförmig,

in einer gleichmäßigen Zick-
zacklinie oder auch langsam
und geradlinig oder gar voll-
kommen senkrecht wie die
Spieße einer disziplinierten
Truppe . . . Aufgrund vieler
Erfahrungen stellte sich
Hebdomeros vor, das geisti-
ge Fieber, das ihn im Augen-
blick niederstreckte, würde
nicht länger dauern als so
viele vorhergehende Fieber
auch. Da er annahm, dass
dies alles für ihn wiederkeh-
re, hielt er an diesem Abend
inne, in Gedanken jenseits
der erlaubten Grenzen.“

Und Savinio? Sein Fall
(um auch hier die klinische
Perspektive beizubehalten)
ist bisher von medizinischer
Seite nicht untersucht wor-
den. Allerdings, der Leser
seiner stark autobiografisch
geprägten Romane und Er-
zählungen wird sich an Schil-
derungen von Kopfschmer-
zen, Visionen, Depersonali-
sationsphänomenen, gehäuf-
ten Tippfehlern sowie einer
fantastisch gesteigerten Ge-
ruchsempfindlichkeit erin-
nern: Zufall? Savinios Bilder
zeigen obsessiv wiederkeh-
rende Zickzackformationen,
die den typischen Fortifi-
kationsspektren der visuel-
len Migräneaura aufs Haar
gleichen: Neuromythologie?
Oder Belege für die Zwil-
lingsgeburt der Kunst der
Brüder de Chirico und Savi-
nio aus dem Geist der Migrä-
ne? Gerade für den Arzt gibt
es viel zu entdecken auf der
Ausstellung, deren Besuch
allemal lohnt.
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Giorgio de Chirico: Metaphysi-
sches Interieur mit Sonne, 1971
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Die Ausstellung „Die
andere Moderne – De
Chirico/Savinio“ war
bis Anfang Dezember
in der Kunstsammlung
Nordrhein-Westfalen
in Düsseldorf zu se-

hen, bis 10. März wird
sie in der Städtischen

Galerie
im Lenbachhaus

in München gezeigt.
Informationen unter

Telefon:
0 89/23 33 20 00.


